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(V. Petrbok) 

Zala György (Georg), bis 1883 Mayer, 
Bildhauer. Geb. Alsó-Lendva, Ungarn (Len-
dava/Lendva, SLO), 16. 4. 1858; gest. Bu-
dapest (H), 31. 7. 1937; röm.-kath. – Sohn 
des Steinzeug- und Tonwarenfabrikanten 
Ferenc Mayer und der Katalin Mayer, geb. 
Kalivoda; verheiratet mit Klotilde Klug. – 
Der früh verwaiste Z. wollte nach dem 
Gymn. vorerst Kunstlehrer werden und be-
suchte ab 1876 die Musterzeichenschule in 
Budapest, wo ihn Adolf Huszár für die 
Bildhauerei begeisterte. 1879–80 stud. er an 
der Wr. ABK bei →Edmund v. Hellmer 
und schuf seine erste bekannte Arbeit 
„Nymphe und Faun“. 1882 setzte er seine 
Ausbildung an der ABK in München u. a. 
bei Syrius Eberle und Max v. Widnmann 
fort. 1884 gewann er mit seiner Gruppe 
„Maria und Magdalena“ bei der Herbst-
ausst. der Kunsthalle in Budapest den 
Hauptpreis. Bereits 1885 kehrte er nach Bu-
dapest zurück und erhielt hier den Auftrag 
für die Fertigstellung des von Huszár be-
gonnenen „Denkmals der Märtyrer von 
Arad“ (1890), das er im neobarocken Stil 
ausführte (1925 abgerissen, 2004 restauriert 
und wiedererrichtet). Für eine der allegor. 
Gruppen, den „Kampfgeist“, erhielt er 1887 
eine staatl. Goldmedaille. Auch Mitgl. des 
Königshauses schätzten seine Arbeiten: So 
modellierte er die Büste von Erzhgn. Maria 
Dorothea (1885) sowie das Grabdenkmal 
für Erzhg. →Joseph Anton (1887) in der 
Palatinusgruft in Budapest. 1894 gewann er 
eine Goldmedaille mit dem Grabdenkmal 
für József Csukássi auf der internationalen 
Ausst. in Antwerpen. Im selben Jahr betei-
ligte er sich an der Gründung der Verei-
nigung der ung. bildenden Künstler Magyar 
Képzőművészek Egyesülete, deren erster 
Präs. er wurde. Gem. mit →Albert Schicke-
danz erhielt er 1896 den Auftrag für den 
Bau des Millenniumsdenkmals (1900 er-
zielte Z. den Großen Preis auf der Pariser 
Weltausst. mit der Detailfigur des Erzen-
gels Gabriel, der die Krone überreicht). 
1921 gewann er gem. mit dem Architekten 
Rezső Hikisch die Ausschreibung für das 
Denkmal von Kgn. →Elisabeth, das 1932 
in einem Pavillon aufgestellt, 1953 entfernt 
wurde und 1986 seinen neuen Standort bei 

der Erzsébet híd in Budapest fand. Zu sei-
nen weiteren Arbeiten zählen etwa die für 
die Ofener Burg entworfene Büste von 
→Julius Gf. Andrássy d. Ä. und jene von 
→Franz v. Deák (beide 1902). Einige Jahre 
nach →Julius Gf. Andrássys d. J. Tod er-
richtete er vor dem Parlament dessen Rei-
terstatue. Weiters fertigte er unter Betei-
ligung des Bildhauers Antal Orbán das 
Denkmal für →István Gf. Tisza v. Boros-
jenő u. Szeged (1934). Z. gehörte mit sei-
nem kraftvollen neobarocken Stil zu den 
bedeutendsten Bildhauern dieser Epoche. 
1901 wurde er Ritter der Légion d’honneur, 
1907 Komtur des Franz Joseph-Ordens, 
1930 erhielt er die Corvinus-Kette. Er war 
Mitgl. der MTA, des Landes-Kunst-Rats 
und der Landes-Komm. zur Erhaltung der 
Baudenkmale in Ungarn. Weitere Arbeiten 
von Z. befinden sich in der Magyar Nem-
zeti Galéria in Budapest. 
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Zalai Béla, Philosoph. Geb. Debreczin 
(Debrecen, H), 30. 8. 1882; gest. Omsk 
(RUS), 2. 2. 1915; evang. HB. – Sohn des 
Lehrers Márk Z. und der Laura Bassó; 
1905–08 mit der Literaturhistorikerin Elza 
Neumann (gest. 1908), in 2. Ehe mit der 
Photographin Olga Máté verheiratet. – Z. 
absolv. das ref. Gymn. in Debreczin, da-
nach stud. er in Klausenburg Mathematik, 
Physik und Phil. sowie an der Budapester 
Univ. ebenfalls Phil. Zwischen 1902 und 
1905 besuchte er wiederholt die Univ. Paris 
und Leipzig, wo er z. B. Wilhelm Wundt 
hörte. Z. war der wohl originellste, jeden-
falls konsequenteste und rigoroseste ung. 
Philosoph der ersten Jahrzehnte nach 1900, 
dessen Laufbahn durch seinen frühen Tod 
in einem Kriegsgefangenenlager abgebro-
chen wurde. Er wurde v. a. vom Neokantia-
nismus geprägt (von Namen wie Emil Lask 
und Ernst Cassirer vertreten), mit dem Ge-
danken von der Autonomie der verschiede-
nen kulturellen, ideenhaften Objektivatio-
nen. Z. trachtete den neokantian. Horizont 
in ein transzendentalphil. Format mit star-
kem symboltheoret. und semant. Aspekt zu 
übers. bzw. in diesem zu begründen. Diesen 
Anspruch hatte er bereits in verschiedenen 
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